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S T R U E N S E E  


Von 


P r o f .   D r .  
K a r l   W i t t i c h .  


L e i p z i g ,  


V e r l a g   v o n   V e i t   &   C o m p .  


1879. 



(7)Druck von  Metzger &  Wittig  in  Leipzig. 



(8)
V  orrede. 


L J e r  folgenden  historischen  Studie  liegen  ein  paar  Vor


träge  zu  Grunde,  welche  im Winter  1876  vor einem  grösseren 
 Publicum  im  Rosensaal  zu  Jena  gehalten  worden  sind.  Auf


gefordert  dieselben  dem  Druck  zu  übergeben konnte  sich der 
 Verfasser  nicht  verhehlen,  dass  er  zur  Begründung seiner An


sichten  Anmerkungen  und  Excurse  hinzuzufügen  habe,  welche 
 zugleich  an  entscheidenden  Punkten  einen  näheren  Einblick 
 in  die  reichhaltige,  wenn  auch  in  mancher  Hinsicht  noch  so 
 lückenhafte  Literatur  gewährten. 


Das bekannte Werk von Jens Kragh Höst über Str u en-
 see  und  sein  Ministerium,  das  als  der  erste  grössere 


Versuch  einer  umfassenden  pragmatischen  Bearbeitung  vor 
 mehr  als  fünfzig  Jahren  in  dänischer  und,  mit  Abänderungen 
 und  Erweiterungen,  sodann  in  deutscher  Sprache  erschienen 
 ist, wird  als Materialiensammlung seinen Werth stets behaupten 
 und  in  gewisser  Weise  eine  unentbehrliche Grundlage  für  die 
 Geschichtsschreibung bleiben.1  Aber neben sonstigen  Mängeln 
 ist  die  einseitige  und flache  Auffassung  von Höst  schon seiner 
 Zeit  bei  uns  wie  bei  unseren  nordischen  Nachbaren  strengem 
 1 adel  begegnet.  Und doch  erhebt  sich  dieses Werk  in  jeder 
 Beziehung  über  das  jetzt  öfters  genannte  Buch  des  Schles


wig-Holsteiners  G.  F.  von  Jenssen-Tusch,  welches  im 


1   In  meinen  Citaten  ist  stets  das  deutsche  Werk  gemeint,  sofern  nicht 
 ausdrücklich  auf  das  dänische  verwiesen  .wird.  Von  diesem  —  Geheime-
 kabinetsm inister  Grev  Johann  FTietfrich  Struensee  og  hans  Mi


nisterium  (Kjøbenhavn,  1824)  —  bildet  der  dritte  Theil  den  eigentlichen 
Urkundenband. 



(9)Jahre  1864  unter  dem  —  an  sich  zu  eng  gefassten  —  Titel: 


D i e   V e r s c h w ö r u n g  g e g e n   d i e  K ö n i g i n   C a r o l i n e   M a 
 thilde  und  die  Grafen  Struensee  und  Brandt  ver


öffentlicht  wurde.  Wenn  Jenssen-7 usch  erklärt,  es  nach  un


gedruckten  Originalacten  und  nach  dem  dänischen  Schrift


steller  L. J. Fl am and  selbständig  ausgearbeitet  zu  haben,  so 
 dürfte dagegen  gleich  hier  die Bemerkung  gestattet  sein,  dass 
 es  im Wesentlichen  nichts  anderes  ist,  als  die meist  wörtliche 
 Uebersetzung  einer  1854/55  erschienenen  Schrift  des  eben 
 e r w ä h n t e n   V e r f a s s e r s   —   C h r i s t i a n   d e n   S y v e n d e s   H o f ,  
 eller Struensee  og Caroline Mathilde  —,  welche selbst 
 indess  sich  vorwiegend  an  Höst  anlehnt.  Das  Neue,  was 
 IH lamand  aus  handschriftlichen  Acten  herbeigebracht  hat, 
 soll  keineswegs  unterschätzt  werden,  wie  es  umgekehrt  von 
 Jenssen-7 usch  überschätzt  worden  ist.  Aber  weder  als  kri


tischer  Forscher  noch  als  Geschichtsschreiber  im  höheren 
 Sinne  hat  jener  auf  wissenschaftliche  Beachtung  Anspruch, 
 während  dieser  in  seinen  eigenen  Zusätzen  und  Aenderungen 
 gelegentlich  eine  unhistorische  Uebertreibung  verräth,  der 
 man  die  politische  Tendenz  nur  allzusehr  anmerkt. 


Auch  in  Dänemark  sind  noch  in  den  letzten  Decennien, 
 zumal  in  der  leidenschaftlich  erregten  Zeit  seit  1848  tenden


ziöse  Parteischriften  theils  für,  theils  wider  Struensee  erschie


nen.  Mögen  die  schroffen  Gegensätze  der Anschauungen  bei 
 Journalisten  und  Tagespolitikern  fortdauern  —  um  so  mehr 
 Anerkennung  verdient  es,  dass  dort  gleichzeitig  das  Streben 
 nach  einer  echt historischen Betrachtung,  nach Richtigstellung 
 und  Vertiefung  des  Urtheils  auf  Grundlage  neuer,  ununter


brochener  Forschungen  in  grösserem  Masse  rege  geworden 
 ist.  Höst  selber  hatte  doch  nur  eine  „erleichternde  Vor


arbeit"  für den  zukünftigen Historiker geben  wollen;  und auch 
 die  zahlreichen  Publicationen  zur  dänisch-norwegischen  Ge


schichte  in der  Periode Struensee's,  welche gerade die  neueste 
 Zeit  hervorgebracht  hat,  sind  nur  Bausteine  und  Beiträge; 


allein  fast  durchweg  lassen  sie  sowohl  in  der  Methode  der 
 Kritik  als  in  der  strengeren  und  gleichwohl  gerechteren  Auf


fassung  einen  entschiedenen  Fortschritt  gegen  die  früheren 



(10)Arbeiten  erkennen.  Sehr  zu  Statten  gekommen  ist  den  mo


dernen  Forschern,  dass  die  Staats-  und  Privatarchive  Däne


marks  in  weitem  Umfange  zugänglich  geworden.  Ohne 
 diesen  Umstand  würden  so  vorzügliche  Monographien  feh


l e n ,   w i e   H o l m ' s   S t y r e l s e n   a f   D a n m a r k  -  N o r g e s  
 U d e n r i g s p o l i t i k   u n d e r   S t r u e n s e e   o d e r   w i e   S c h i e r n ' s  
 B i d r a g   t i l   O p l y s n i n g   a f   K a t a s t r o p h e n   d e n   1 7 d e   J a 
 nuar  1772,  welche  neben  vielen  anderen  einschlägigen  Ver


arbeitungen  und  Mittheilungen  von  ungedruckten  Quellen  in 
 H i s t o r i s k   T i d s s k r i f t ,   u d g i v e t   a f   d e n   d a n s k e   h i s t o 
 riske  Forening  zu  finden  smd.  Da  mit  dieser  Zeitschrift 
 s e i t   e i n i g e n   J a h r e n   a u c h   d i e   D a n s k e   S a m l i n g e r   f o r   H i 
 s t o r i e ,   T o p o g r a p h i ,   P e r s o n a l -   o g   L i t e r a t u r h i s t o r i e  
 in  der Erforschung  der  vaterländischen  Geschichte  wetteifern, 
 so  haben  wir  hier  ein  paar  Fundgruben,  die  uns  bereits  die 
 mannichfachsten  Details  bald  aus  den  geheimen  Correspon-
 denzen  der  handelnden Staatsmänner,  aus  officiellen  Befehlen, 
 Gutachten  und  Rapporten,  bald  aus  privaten Aufzeichnungen, 
 aus  Briefen,  Tagebüchern  und  Selbstbiographien  von  Bethei


ligten oder  von Augenzeugen  liefern.  Ein Material,  das seinem 
 VVerthe  nicht  weniger  als  seiner Art  nach  natürlich  sehr  ver


schieden  ist! 


Es  liegt  im  Wesen  der Geschichte Struensee's,  des Hofes 
 und  des  Staates  zu  seiner  Zeit,  dass  man  neben  dem  im 
 strengeren  Sinne  Urkundlichen  Memoiren  und  diplomatische 
 Berichte  von  Männern,  die  diesem  Hofe  nahe  standen,  mit 
 besonderer Vorliebe  beachtet.  Zwar bedarf  es der Bemerkung 
 heute  nicht  mehr,  wie  eben  diese  Quellengattungen  im  All


gemeinen  nur  mit  grösster  Vorsicht  zu  benutzen  sind.  Man 
 braucht  blos  die  Depeschen  der  englischen  Gesandten  in 
 Dänemark  durchzugehen,  welche  bereits  vor  nahezu  vierzig 
 Jahren  Friedrich  von  Raum er  aus  dem  britischen  Reichs


a r c h i v   i m   d r i t t e n   T h e i l e   s e i n e r   B e i t r ä g e   z u r   n e u e r e n   G e 
 s c h i c h t e1  v o r g e l e g t   u n d   d i e   d a r a u f   d u r c h   d i e   M e m o i r s  


1  Ich  citire  weiter  unten  den  häufiger  gebrauchten  Titel:  Kuropa  vom 
 Ende des  siebenjährigen bis  zum  Ende  des amerikanischen  Krie


ges .  .  .  Bd. I. 



(11)a n d   c o r r e s p o n d e n c e   o f   S i r   - R .   M .   K e i t h ,   e d i t e d   b y  
 Mrs.  Gillespie  Smyth  eine  relative  Ergänzung  gefunden 
 haben.  Das  schneidige  Urtheil  dieser  seitdem  vorzugsweise 
 angeführten  Berichte  ist  bestechend.  Indess  lässt  sich  die 
 häufige  Uebertreibung  desselben  hier  im  Guten  und  dort  im 
 Schlimmen  leicht  beweisen,  in  Hinsicht  auf  die  Abneigung 
 gegen  Struensee  auch  völlig  aus  den  persönlichen  Verhält


nissen  erklären.  Unbefangener  erscheint  die  Auffassung  der 
 französischen  Gesandtschaftsberichte,  die  jedoch  von  Raumer 
 nur  nebenbei  in  geringeren  Auszügen  wiedergegeben  sind. 


Ein  anderer  auswärtiger  Staatsmann,  von  dem  man  wegen 
 seines  angeblich  näheren  Umgangs  mit  Struensee  wichtigere 
 A n g a b e n  e r w a r t e n   d u r f t e ,  d e r  s c h w e d i s c h e  G e s a n d t e   S p r e n g 
 porten  hat  dieser Erwartung  nicht entsprochen.  Wenngleich 
 Schiern  für  einen  späteren  geschichtlichen  Hauptmoment  auf 
 ein  paar  sehr  interessante  Berichte,  die  von  Sprengporten's 
 Hand  vorliegen,  aufmerksam gemacht  hat,  so  haben doch  die 
 unmittelbaren  Nachforschungen,  welche Holm  auch  im schwe


dischen  Reichsarchiv  anstellte,  ergeben,  dass  seine  Rapporte 
 über  die  Stellung  und  Thätigkeit  Struensee's  nichts  Neues 
 bringen,  ja  im  Ganzen  eine  auffällige  Inhaltslosigkeit  und 
 Magerkeit  bekunden.  Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  der 
 nicht  geringen  Anzahl  vorhandener  Memoiren werke,  welche 
 schon  ihres  äusseren  Umfangs  wegen  selbstständig  publicirt, 
 eine  Reihe  von  stattlichen  Büchern  bilden. 


D i e   A u t h e n t i s c h e n   u n d   h ö c h s t m e r k w ü r d i g e n  
A u f k l ä r u n g e n   ü b e r   d i e   G e s c h i c h t e   d e r   G r a f e n  
Struensee  und  Brandt,  die  im  Jahre  1788,  also  noch 
während  der  frischen  Erinnerung  an  die  Ereignisse  publicirt 
worden  sind,  würden  der  ebengenannten  Gattung  in  erster 
Linie zuzuzählen sein, wenn nicht auch hier eine ausgesprochene 
I endenz  hervorträte,  welche  diese Schrift  zu  einer politischen 
Flugschrift  par  excellence  stempelt.  Als  solche  hat  sie  seit 
ihrem  Erscheinen  ungeheure  Wirkung  gehabt  —  man  darf 
sagen,  dass  sie  selbst  bis  heute  der  populären  Vorstellung 
von  den  Persönlichkeiten  und  Ereignissen  der  bezüglichen 
Periode,  namentlich  dem  vorwaltenden  harten  Urtheil  über 



(12)Struensee's  siegreiche  Feinde  die  entscheidende  Richtung  ge


geben  hat.  Um  so  mehr  vermochte  sie  zu  wirken  und  ein


zunehmen,  als  sie  mit  einer  Bestimmtheit  schildert  und  aus


sagt,  wie  sie  nur  einem  Eingeweihten  zusteht.  Und  das  ist 
 bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Verfasser  ohne  Zweifel 
 gewesen.  Allerdings  wollte  er  zu  viel wissen;  man findet  bei 
 näherer  Prüfung,  dass  treffende  Beobachtungen  und  Bemer


kungen  mit  romanhaften  Ausschmückungen  und  sogar  mit 
 verleumderischen  Erdichtungen  abwechseln.  Doch  muss  zu


gegeben  werden,  dass  er  wenigstens  über  diejenigen,  deren 
 Partei  er  nahm  und  für  die  er  das  öffentliche  Mitleid  rege 
 zu  halten  bestrebt  war,  insbesondere  über  Struensee  selbst 
 keineswegs  schlechthin  apologetisch  geurtheilt  hat;  Lob  und 
 Tadel  sind  hier  gleichmässig  vertheilt.  Allein  das  Gebot 
 durchweg  die  gewissenhafteste Kritik  zu  üben  verschärft noch 
 der  Umstand,  dass  der Verfasser  gar  nicht  genannt  und  trotz 
 aller  scharfsinnigen  Combinationen  bis  jetzt  noch  nicht  ent


hüllt  worden  ist.1 


Denkwürdigkeiten  aus  der  Feder  der  Hauptpersonen, 
 wenigstens  in  dem  umfassenden Sinne  des Wortes,  sind leider 
 n i c h t  v o r h a n d e n .   V o n   J o h n  B r o w n ' s  T h e  n o r t h e r n  c o u r t s ,  
 c o n t a i n i n g   o r i g i n a l   m e m o i r s   o f   t h e   s o v e r e i g n s   o f  
 Sweden  and  Denmark  since  1766,  die  1818  zu  London 
 herauskamen,  hat  man  zwar gemeint,  dass  sie unter  Rantzau's 
 persönlichem  Einfluss  entstanden  seien  und  dass  ihnen  Auf-


1 Die  Gründe  für  die  unter  den  dänischen  Gelehrten  neuerdings  vielfach 
 wiederkehrende  Annahme,  dass  die  »Authentischen  Aufklärungen«  von  unserem 
 berühmten Prosaisten  Helfrich  Peter Sturz  (auch  Sturtz geschrieben)  her


rühren,  sind  mir  unbekannt.  Von  seinem  edlen  Gönner  Bernstorff  in  Däne


mark  zu  höherer  amtlicher  Stellung  berufen,  hatte sich Sturz unter Struensee  im 
 Ganzen  behauptet;  auch  war  er  seiner besonderen Talente  wegen  am damaligen 
 Hofe  gern gesehen,  in Folge  davon  und aus anderen nichtigen  \ erdachtsgründen 
 sodann  in  Struensee's  Fall  verwickelt  worden.  Dies  würde  jedoch  keinen  aus


reichenden  Anhalt  für  die  eben  berührte  Annahme  bieten,  während  sie  schon 
 bei  einem  flüchtigen  Vergleich  des  fraglichen  Buches  mit  den  unzweifelhaft 
 von  Sturz  verfassten  Erinnerungen  aus  dem  Leben  des  Grafen  J.  II. 


E.  von  Bernstorf  hinfällig  wird;  denn  es  herrscht  ein  durchgehende! 


Widerspruch zwischen den politischen Ansichten der einen  und der andern Schritt. 



(13)Zeichnungen  dieses  Mannes,  welcher  eine  so  massgebende 
 Rolle  in  dem  Drama  Struensee's  spielte,  zu  Grunde  lägen. 


Jedenfalls  zur  Rechtfertigung  Rantzau's,  ja  trotz  einiger  zwei


deutiger  Tadelsworte  zu  seinem  Ruhme  geschrieben  zeigen 
 sie,  seinem  eigenen  Charakter  entsprechend,  neben  der  Gabe 
 scharf  aufzufassen  und  mit  Esprit  zu  erzählen,  ein  Talent  zur 
 Lüge,  das  auch  vor  den  verwegensten  Behauptungen  nicht 
 zurückscheute,  wenn  nur  dadurch  seinen  Interessen  scheinbar 
 gedient  werden  konnte.  Ungleich  werthvoller  sind  die  1826 
 z u   P a r i s   e d i r t e n   M é m o i r e s   d e  M .   d e   F a l c k e n s k i o l d ,   o f -
 f i c i e r   g é n é r a l   a u   s e r v i c e   d e   S .   M .   l e   r o i   d e   D a n e -
 marck,  welche  für  uns  insofern  ein  neues  Gebiet  eröffnen, 
 als  hier  zum  ersten  Male  eine  greifbare  Persönlichkeit,  zwar 
 keiner  jener  Hauptactoren,  gleichwohl  ein  höherer  Beamter 
 Struensee's,  der  ihm  besonders  nahe  stand,  sich  als  Autor 
 meldet.  Dass  dieser  —  von  Geburt  ein  vornehmer  Däne  — 
 ein  intelligenter  Officier  und  Politiker,  vor  Allem  aber  ein 
 selbständiger  Charakter  war,  kann  nur  zu  seinen  Gunsten 
 sprechen.  Und  wenn  er  auch,  mit  Struensee  zugleich  in's 
 Verderben  gestürzt,  zu  einer  jahrelangen,  übermässig  harten 
 Leidenszeit  verurtheilt,  den Stachel  im Herzen  immer  behielt, 
 so  hat  er  trotzdem  für  die  neuen Gewalthaber,  die  seine  und 
 Struensee's  Verfolger  gewesen,  noch  Worte  der  Erklärung, 
 der  Rechtfertigung,  theilweise  selbst  der  Anerkennung  übrig 
 gehabt.  Freilich  wechseln  sie,  zumal  wo  er  die  Katastrophe 
 berührte,  mit  den  grundlosen  Erdichtungen  und  Anschul


digungen,  die  in  der  späten  Zeit  der  Abfassung  dieses  Me


moirenwerkes  durch  die  Tendenz  der  „Authentischen  Auf


klärungen"  schon  weit  verbreitet  waren.1  Sein  Urtheil  über 
 Struensee,  mit  dem  er  im  Allgemeinen  sympathisirt  und  den 


1   Feststeht,  dass  es  erst  nach  dem  Jahre  1790  abgefasst  ist.  Vgl. 


C.  Molbech,  Till  Christian VII.  Historie  in  Nyt  historisk  Tids


skrift IV.  S.  504.  —  Ph. Secretan,  der  Herausgeber  der  Memoiren  und  ein 
 intimer  Freund  des  Verfassers  bis  zu  seinem  Tode,  schreibt  den  Namen  des


selben  wie  oben  angegeben;  der  Gleichmässigkeit  halber  bin  ich  ihm  gefolgt, 
während  in Dänemark allerdings  die an  sich  reinere Form  Falken skjold  oder 
Falkenschjold  vorgezogen  wird. 



(14)er  im Einzelnen  scharf  angreift,  würde vielleicht  unbefangener 
 erscheinen,  wenn  nicht  eine  Oratio  pro  domo  auch  durch 
 dieses  ganze Werk  ginge,  die  den Verfasser  selbst gegen  alle, 
 von  den  gemeinsamen  Gegnern  ihm  gemachten  Vorwürfe 
 vertheidigen  und  ihm  wiederholt  eine grössere Bedeutung,  als 
 er  thatsächlich  hatte,  beilegen  soll.  Erfüllt  von  treibendem 
 Ehrgeiz  fühlte  er  sich  als  Staatsmann,  während  die  Dienste 
 und  die  Intriguen  des  Hofes  ihm  gleichgiltig  waren.  Daher 
 ist  es  aber  zu  erklären,  dass  Falckenskiold  über  der  hohen 
 Politik  fast  ganz  der  Hofgeschichte  vergessen  hat,  welche  zu 
 jener Zeit  nun doch  einmal  mit der  des Staates  unzertrennlich 
 verflochten  war. 


Den beiden Seiten wird erst  ein vor  zwei Decennien gleich


falls  zu  Paris  herausgegebenes, in Deutschland  noch so gut wie 
 u n b e k a n n t e s   B u c h   —   S t r u e n s é e   e t   l a   c o u r   d e  C o p e n - '  
 h a g u e   1 7 6 0 — 1 7 7 2 .   M é m o i r e s   d e   R e v e r d i l   c o n s e i l l e r  
 d'etat  du roi Chretien VII. —  im  nämlichen  Masse gerecht. 


Auch  dieses  Buch  hat  einen  Zeitgenossen,  der  in  dänischen 
 Diensten  und  in  der  nächsten  Umgebung  Christian's  VII.  an


gestellt war, zum  Verfasser:  einen hochbegabten, philosophisch 
 und  staatsmännisch gebildeten Schweizer,  der bereits in  jünge


r e n   J a h r e n   d u r c h   s e i n e   M i t a r b e i t e r s c h a f t   a n   d e n   L e t t  r e s  
 sur  le  Dannemare  (T.  II.  Geneve  1764)  und  die  Voll


endung  derselben  seine  Befähigung  zur  richtigen Beurtheilung 
 der  Zustände  des  fremden  Landes  bewiesen  hatte.  Anfangs 
 als  Lehrer  und  Rathgeber  des  unglücklichen  Christian  thätig, 
 nach  einer  ungerechtfertigten  Verabschiedung  sodann  durch 
 den  allmächtig  gewordenen  Struensee  zur  Gesellschaft  dieses 
 geistig  schwer  erkrankten  Monarchen  zurückgerufen,  sah 
 mehrere  Monate  später  sich  auch  Reverdil  in  Struensee's 
 Sturz  verwickelt  und  zum  zweiten  Mal  aus  dem  Lande,  das 
 ihm  zur  neuen  Heimath  geworden  war,  verwiesen.  1 rotz 
 solcher  Wechselfälle  lassen  aber  gerade  die  vorliegenden 
 Memoiren,  die  in  der Schweiz  während  der Jahre 1789—x792 
 niedergeschrieben  sein  müssen,1  persönliche  Empfindlichkeit 


1   S.  438  wird  das  Jahr  1789  als  vergangen  und  S.  224  der  König 
Gustav  III.  von  Schweden  als  noch  lebend  erwähnt;  dieser  starb  aber  i792-



(15)und  Rancune  so  wenig  wie  parteiliche  Vorliebe  und  tenden


ziösen  Hass  des  Autors  erkennen.  Er  wollte  eben  ganz  als 
 Historiker  schreiben.  Seine  Beziehungen  zu  allen  bedeuten


deren Persönlichkeiten  vor  und  während  jenem merkwürdigen 
 Abschnitte dänischer Geschichte, seine eigentümliche, obschon 
 keineswegs  hervorragende  Stellung,  die  seinen  stets  aufmerk


sam  beobachtenden  Blicken  mit  der  allgemeinen  Sachlage 
 einige  der  geheimsten  Begebenheiten  enthüllte,  seine  auch 
 während  der  wiederholten  Entfernung  vom  Hofe  eifrig  fort


gesetzten  Correspondenzen  boten  ihm  eine  Fülle  originalen 
 Stoffs,  den  er  mit  kritischem  Geist  und  mit  eindringendem 
 unbestechlichen  Urtheil  verwerthet  hat.  Gleich  beim  Lesen 
 der  ersten  Seiten  gewinnt  man  die  Ueberzeugung,  dass  man 
 hier  ein  selbständiges,  inhaltreiches,  ernstes  Werk  vor  sich 
 hat,  welches  von  einem  gewissenhaften  und  im  Staate  wie 
 am Hofe bestunterrichteten  Manne geschrieben,  auf  den Grund 
 der  Dinge  zu  gehen,  ihre  Verflechtung  zu  begreifen  weiss 
 und  damit  zugleich  zahlreiche  neue  Gesichtspunkte  aufgethan 
 hat.  Einzelne  Irrthiimer,  deren  auch  Reverdil  —  unter  An-
 derm  auf  dem  ferner  liegenden  Gebiet  der  auswärtigen  Poli


tik  —  sich  schuldig  gemacht,  sind  gering  im  Vergleich  mit 
 dem,  was  wir  auf  den  anderen  Gebieten  ihm  an  Förderung 
 unserer  Erkenntniss  verdanken.  Das  gilt  hauptsächlich  von 
 der breit angelegten,  die verschiedenen Richtungen  des  öffent


lichen und des privaten Lebens umfassenden Charakterzeichnung 
 Struensee's  selber.  Während  er  jenes ganz  zu  übersehen ver


mochte,  hatte  er  für  dieses,  ohne  ein  Vertrauter  Struensee's 
 zu  sein,  in  den historisch  wichtigsten Punkten  sehr  bestimmte 
 anderweitige  Informationen,  die  einen  Massstab  für  seine  in


timen Einsichten  geben.  Blindlings werden  wir  auch Reverdil 
 nicht  folgen  dürfen;  und  wo  wir  ihm  folgen,  werden  man


cherlei  abweichende Meinungen  gestattet sein.  Aber wen  und 
 was  er  immer  behandelt  —  dieselbe  sittliche  Strenge  und 
 dieselbe  humane  Denkart,  die  gleiche  Gerechtigkeit  zeigt  er 
 vom  Anfang  bis  zum  Ende;  er  hat  sich  damit  über  die  Par


teien  erhoben. 


Die  Mémoires de  mon  temps,  dictés  par  S.  A.  le 



(16)l a n d g r a v e   C h a r l e s ,   p r i n c e   d e   H e s s e ,   z u   K o p e n h a g e n  
 1861  als  Manuscript  gedruckt,  darauf  in  deutscher  Ueber-
 setzung,  mit  einer  Einleitung  von  Dr.  K. Bernhardi  zu  Cassel 
 1866  herausgegeben,  bleiben,  sofern  sie  unser  Thema  be


rühren,  hinter  Reverdil's  Memoiren  weit  zurück.  Landgraf 
 Karl  von  Hessen-Cassel,  der  jüngere Bruder  des  nachmaligen 
 Kurfürsten  Wilhelm  I.,  war  mit  diesem  am  dänischen  Hofe 
 erzogen,  dann  mit  einer  Schwester  Christian's  VII.  vermählt, 
 seiner  Geburt  entsprechend  auch  schon  in  früher Jugend  mit 
 verschiedenen  hohen Aemtern  in  dem  für  ihn  sehr  gastlichen 
 I ,ande  betraut worden.  In  der Zeit  von Struensee's Auftreten 
 und  während  der  ganzen  Regierung  desselben  residirte  er 
 jedoch  fern  von  dem  Hauptschauplatz  als  Statthalter  von 
 Schleswig  und  Holstein  auf  Schloss  Gottorp.  So  fehlte  ihm 
 gerade  für  diese  Zeit  die  Gelegenheit  unmittelbarer  stetiger 
 Beobachtung,  die  er  sich  für  die  vorhergehenden  Jahre,  für 
 die  ganze  Zeit  seines  Aufenthaltes  bei  Hofe,  wie  seine  Denk


würdigkeiten  beweisen,  mit  dankenswerthem  Verständniss  zu 
 Nutze gemacht hatte.  Nur  ausnahmsweise vermochte  er noch 
 mit  eigenen  Augen  Personen  und  Vorgänge  zu  verfolgen. 


Die  Quellen,  die  er  im  Uebrigen  gebraucht,  sind  selten  zu 
 erkennen;  einige  Male  liess  er  sich  wohl  auch  durch  blosses 
 Hörensagen  bestimmen.  An  und  für  sich  aber  sind  seine 
 Aufzeichnungen  über  Struensee's  Zeit  nur  kurz  und  apho


ristisch.  Gewissermassen  verletzt  ging  der  feine  Aristokrat 
 über  diese,  in  den  Annalen  der Hofgeschichte  unerhörte  Zeit 
 schnell  hinweg,  während  er  andrerseits  freisinnig  genug  war, 
 um  der  geistigen  Bedeutung  Struensee's  seine  Anerkennung 
 nicht  zu  versagen.  —  Zum Schluss gedenke  ich der  Memoiren 
 einer  Dame,  welche  in  Briefform  und  zu  dem  praktischen 
 Zweck,  einen  ihr  befreundeten  jüngeren  Edelmann  näher  zu 
 belehren, über den  Zeitraum von  Friedrich IV. bis Christian VII. 


i m  J a h r e   1 7 8 4   g e s c h r i e b e n   w o r d e n   s i n d .   E s   s i n d   d a s   C h a r 
 lotte  Dorothea  Biehls  historiske  Breve  an  Johann 
 von  Bülow,  die  J. H. Bang  in  Historisk  Tiddskrift  (Række III. 


Bd. IV. 1865 — 66) mitgetheilt  hat und  die, in Deutschland  gänz


lich  unbeachtet  geblieben,  doch  eine  besondere  Zierde  dieser 



(17)oben  gerühmten  Zeitschrift  bilden.  Dorothea  Biehl,  welche 
 zu  ihren  Lebzeiten  als  Schriftstellerin  nicht  unbekannt  war, 
 nachher  freilich  bald in  Vergessenheit gerieth,  hatte  die  histo


rischen  Briefe  am  wenigsten  für  die  Oeffentlichkeit,  sondern 
 nur  für  jenen  Einen  bestimmt,  gegen  den  sie  sich  eben  des


halb um so rückhaltsloser  und freimüthiger glaubte aussprechen 
 zu  können.  Die  Tochter  eines  kleineren  Hofbeamten  zu  Ko


penhagen,  hatte  sie,  obwohl  selbst  ausserhalb  der  mass


gebenden  Kreise  stehend,  über  Struensee's  Periode  mehr 
 gesehen  und  mehr  gehört,  als  man  von  einem  kränklichen 
 und  alternden Fräulein  —  sie  war  1731  geboren  —  erwarten 
 sollte.  Sie  beruft  sich  auf  vornehme  Zeugen;  indem  sie  die 
 Hofluft  athmet,  verschliesst  sie  ihr  Ohr  allerdings  auch  nicht 
 der  einschlägigen  chronique  scandaleuse.  Die  streng  histo


rische  Kritik  eines  Reverdil  wird  man  bei  ihr  nicht  erwarten 
 dürfen.  Sie  hatte  ihre  weiblichen  Launen  und  Antipathien, 
 die  sie  manchmal  entschieden  ungerecht  urtheilen  Hessen. 


Daneben  muss  man  aber  ihre  Vielseitigkeit,  ihre  Theilnahme 
 selbst  an  schwierigen  Fragen  der  Politik,  der  Verwaltung, 
 des  Gerichtswesens,  ihre  Kenntniss  in  national-ökonomischen 
 Dingen  bewundern.  Sie  ist  nicht  verächtlich  als  Blaustrumpf 
 zu  bezeichnen  —  geist-  und  gemüthvoll  weiss sie,  wo  sie  die 
 menschliche  Seite  berührt,  zu  fesseln  und  auch  zu  ergreifen. 


Gerade  ihre  psychologische  Motivirung  enthält  vortreffliche 
 Züge;  und  im  Grossen  und  Ganzen  bekundet  sie  ohne  Frage 
 einen  richtigen,  durchaus  nicht  beengten  Blick.  Ja  in  ihren 
 Grundanschauungen,  ebenso  über  Struensee  wie  über  die  an


deren  Hauptpersonen,  über  Freunde  wie  Feinde,  stimmt  sie, 
 indem  auch  sie  sich  über  die Parteien  zu  stellen  sucht,  meist 
 mit  Reverdil  in  beachtenswerter  Weise  überein. 


Soviel  zur  Orientirung  über  eine  Seite  der  historischen 
 Literatur,  die wie gesagt  nur  mit aller  Vorsicht  benutzt werden 
 darf,  die  jedenfalls  aber  bei  der  eigentümlichen  Art  dieser 
 Epoche  merklich  in  Betracht  kommt.  Ueber  andere  belang


reiche  Quellen  werden  im Zusammenhang  mit der Darstellung 
 Anmerkungen  und  Excurse  bei  Gelegenheit  handeln.  Auch 
 über  die  Processacten  wird  weiter  unten  die Rede sein.  Hier 


I 



(18)finde  nur  noch  der  Punkt  Erwähnung,  dass  die  fortdauernde 
 officielle  Geheimhaltung  eines  Theiles  dieser  Acten,  die  sich 
 mehr  aus  ästhetischen  als aus politischen Rücksichten  erklären 
 lässt,  kein Hinderniss  ist,  über  die  grosse Schuldfrage,  welche 
 Struensee  und  die  Königin  Karoline  Mathilde  gemeinsam  be


trifft,  ein  bestimmtes,  abschliessendes  Resultat  zu  gewinnen. 


Ich  hoffe  das  in  den  späteren  Excursen  bewiesen  zu  haben. 


Ob  es  mir  im  Uebrigen  gelungen  ist,  Charaktere  und 
 Verhältnisse  treffend  zu schildern,  muss ich dem  Urtheil Sach


kundiger  anheimstellen.  Auf  Grund  selbständiger  und  um


fassender Forschungen  habe  ich  mich bemüht,  Struensee  per


sönlich  und  politisch,  als  Hofmann  und  als  Staatsmann  ohne 
 jede  Ueberschätzung  gerecht  zu  werden.  Dass  ich  es  indess 
 vermieden,  alle  die  umständlichen Details  zu  wiederholen,  die 
 man  namentlich  über  seine  amtliche  Thätigkeit  längst  ander


wärts,  in erster  Linie bei  Höst findet,  wird  man nach  Ursprung 
 und  Anlage  meiner  Darstellung  mir  nicht  zum  Vorwurfe 
 machen.  Sie  wird,  wenn  sie  gleich  manche  Zusätze  erfahren 
 hat, ihren Ursprung  nicht verleugnen.  Eine  Biographie Struen-
 see's oder eine ausführliche Geschichte  seiner Zeit  zu schreiben 
 lag,  wie  sich  schon  aus  dem  Aeusseren  dieser  Schrift  ergibt, 
 von  vornherein  nicht  in  meiner  Absicht.  Dem  Sammelfleiss 
 der  Dänen  bleibt  noch  viel  zu  thun  übrig,  ehe  eine derartige 
 Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfange  gelöst  werden  könnte. 


Auch ich  habe  —  in  der  b orm  einer Skizze,  eines  erweiterten 
 Essay,  wenn  ich  so  sagen  darf  —  nur  eine  Vorarbeit  liefern 
 wollen,  deren  eigentliche Absicht  ist,  in  übersichtlicher  histo


rischer  Entwickelung  die  Momente,  auf  welche  es  ankommt, 
 zu  einem  eindrucksvollen  Gesammtbilde  zu  vereinigen.  Die 
 unbeglaubigte Anekdote  hat  hier keinen Platz gefunden.  Ohne 
 sie  bietet  der  Stoff  des  Interessanten  genug  dar,  und  zwar 
 um  so  mehr,  je  tiefer  man  mit  kritischem Auge  einzudringen 
 strebt.  Wenn  aber  ebenfalls  die  Oekonomie  der  ursprüng


lichen  Anlage  die  specielle  Berücksichtigung  gewisser  Neben


personen,  die  doch  genannt  zu  werden  verdienen,  nicht  ge


stattete, so gaben auch hier  die Excurse Gelegenheit  zu einigen 
weiteren  Ausführungen.  Ihr  Zweck  ist  denn  überhaupt,  zum 



(19)Theil  die  wichtigeren  Controversen  —  und  man  weiss,  wie 
 mannichfaltig  diese  sind  —  zu  berühren,  um sorgsam  prüfend 
 darüber  zu  näherer  Entscheidung  zu  gelangen,  zum  Theil 
 Ergänzungen  und  Erläuterungen  für  die  Andeutungen  im 
 Texte  zu  liefern.  Der  kritischen  Untersuchung  war  hier  wie 
 dort  ein  ausgedehntes  Feld  geöffnet;  gleichwohl  habe  ich 
 auch  in  den Excursen ein  bestimmtes Mass nicht  überschreiten 
 zu  sollen  geglaubt.  Oft genügte  ein Hinweis  auf  jene  neueren 
 dänischen  Monographien. 


Nur  weniges  Ungedruckte  war  ich  selber  zu  benutzen 
 im  Stande.  Hingegen  hoffe  ich,  dass  von  dem  Gedruckten 
 mir  nichts  von  wirklichem Belang entgangen sei.  Für einzelne 
 entlegenere Schriften  musste  ich  mich  freilich  mit  anderwärts 
 gedruckten  Citaten  aus  diesen  begnügen.  Auch  war  ich  in 
 einigen  Fällen  auf  schriftliche  Excerpte  aus  seltenen  Büchern 
 angewiesen.  Kleinere Versehen  bitte ich  mit diesem  Umstände 
 zu  entschuldigen.  Jedermann  weiss,  welch  ein  Unterschied 
 da  ist  zwischen  mittelbarer  und  unmittelbarer  Benutzung. 


Doch  wäre  es  Undank,  wenn  ich  nicht  ausdrücklich  die  un


gemeine Gefälligkeit anerkennen  würde, mit  welcher der Secre-
 t a i r   d e r   K ö n i g l i c h e n   B i b l i o t h e k   z u   B e r l i n ,   H e r r   J o c h  e n s ,  
 in  meinen  Studien  mich  unterstützt  hat. 


R e i c h e n h a l l ,   i m   S e p t e m b e r   1 8 7 8 .  


W .  



(20)I n h a l t .  


Für  und  wider  Struensee  S.  i  ff. 


I. 


Einleitung  S. 4 ff.  —  Christian  VII.  S.  18.  Naturell  und  Erziehung 
 desselben  S. 19 ff.  Sein  Benehmen  als  König  S. 22, 23.  Karoline Mathilde 
 S.  24,  25.  (traf  Ilolck  und  1*rau  von  Plessen  S.  26.  Zunehmende  Entartung 
 des  Königs S.  27,  28.  Entlossung  der  Frau  von  Plessen  S.  29.  Grosse Reise 
 des  Königs  S.  30. 


Johann  Friedrich  Struensee  S.  31 ff.  Schack  Karl  Graf  zu 
 Rantzau - Ascheberg  S.  36,  37.  Ihr  beiderseitiger  Verkehr  in  Altona 
 S.  38 tt.  Rantzau  in  Norwegen  S. 41.  Struensee  als Leibarzt  des  Königs  und 
 als  Etatsrath  S.  42,  43.  \ orurtheil  der  Königin  gegen  ihn  S. 44.  Sein  Debut 
 bei  ihr  S.  45,  46.  Sein  Einfluss  auf  den  König  zu  ihren  Gunsten  S.  46, 47. 


Dankbarkeit  und  Zuneigung  der Königin  für Struensee  S. 48.  Sein Avancement 
 S.  49.  Kritik  der  Höflinge  S.  50.  Christian's  Indolenz  und  Struensee's  Ehr


geiz  S.  51.  Die  Reise'  nach  Holstein  S.  52.  Begegnung  mit  Brandt  und 
 Rantzau  S.  53.  Fall  des  Ministers  Bernstorff  S.  54.  Rückblick  auf  seine 
 Regierung  und  Politik  S.  55,  56.  Verabschiedung  der  übrigen Minister  S»  57. 


Rantzau  und  Struensee  an  der  Spitze  des  Reichs  S.  58.  Ihre  Verwicklungen 
 mit  Kussland  S.  59.  Struensee's  auswärtige  Politik  S.  60.  Rantzau  im Gegen


satz  zu  ihm  S.  61.  Karoline  Mathilde  lässt  Struensee  walten  S. 62. 


II. 


Aufgeklärter Despotismus  S. 63,  64.  Struensee's erste Reformen  S. 65, 66. 


Seine  philanthropischen  Anordnungen  S.  67,  68.  Anderweitige  Massregeln  S. 


69 ff.  Berufung  eines  neuen  Ministers  für  das  Auswärtige  S.  72.  Struensee's 
 politische  Ansichten  und  Grundsätze  S.  73,  74.  Streben  nach  einer  Cabinets-
 regierung  S.  75.  Neues  t inanzcollegium  S.  76.  Reorganisation  des  Justiz


wesens  S.  77,  78.  Bedenkliche  Neuerungen  S.  79.  Kritik  der  Geistlichen  S. 


80,  81.  leindschaft  zwischen  Struensee  und  der  Aristokratie  S.  82.  Zur  Auf


hebung  des  Geheimconseils  S.  83,  84.  Weitere  Verletzungen  der  Aristokratie 
 S.  85,  86.  Erbitterung  der  übrigen  Klassen  S.  87.  Gewaltsame  Aenderungen 
 in  der  Hauptstadt  S.  88,  89.  Struensee's  überstürztes  Verfahren  S. 90.  Amts


entsetzungen  S. 91.  Die  Cabinetsbefehle  und  die  Bevorzugung  der  deutschen 
 Sprache  S.  92,  93.  Struensee  ohne  Partei;  unheimliche  Stellung  Rantzau's S. 


94>  95«  Struensee's  Rücksichtslosigkeit  gegen  seine  Untergebenen  S.  96.  Seine 
 I'iction  von  der  Initiative  des  Königs S.  97. 


III. 


Enevold  von  Brandt  S.  98.  99.  Sein  Amt  beim  König.und  seine 
Missstimmung  gegen  Struensee  S.  100,  101.  Karoline  Mathilde  dessen  einzige 



(21)Freundin  S.  102.  Struensee's Stellung  zu  ihr  S.  103.  Der  dänische  Hof  unter 
 Struensee  104,  105.  Die Königin Wittwe  JulianeMarie S. 106.  Struen-
 see  innerhalb  der königlichen Familie S. 107.  Zustand  König Christians  S. 108, 
 109.  Geburt einer Prinzessin S. 110. Struensee Geheimer Cabinetsminister S. 111. 


Seine  Standeserhöhung  und  Bereicherung  S.  112,  113.  Allgemeine  Erregung 
 S.  114.  Gehässige  Gerüchte  über  Struensee und  Karoline Mathilde  S. 115, 116. 


Pamphlete  und  Drohbriefe  S.  117.  Vergebliche  Mahnung  Brandt's  S.  118. 


Matrosenunruhe S. 119, 120.  Missbrauch der Pressfreiheit und Beschränkung 
 derselben  S.  121.  Brandt's  fruchtloser  Anschlag  wider  Struensee  S.  122. 


Brandt's  Gewaltact  gegen  den  König  S.  123,  124.  Verschlimmerung  der  Lage 
 S.  125.  Struensee's  unglückliche  Massnahmen  in  Kopenhagen  S.  126.  Weih


nachtsabendfehde  S.  127,  128.  Rantzau's  Verrath' an  Struensee  S.  129. 


Die  Verschwörung  gegen  diesen  S. 130,  131.  Ueberrumpelung  des  Königs 
 S. 132.  Verhaftung  Struensee's, Brandt's  und  der Königin  S. 133, 134.  Weitere 
 Verhaftungen  S.  135.  Jubel  in  der  Hauptstadt  und  im  Lande  S. 136,  137. 


Einsetzung  einer  Inquisitionscommission  S.  138.  Vorbereitung  zum  Process 
 S.  139.  Struensee  vor  Gericht  S. 140.  Der  Prediger  B.  Münter  S.  141,  142. 


Karoline  Mathilde  auf Kronborg  S. 143.  Die  königliche Ehe geschieden S. 144. 
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(22)jjjienn  sich  ein  jedes  Menschenleben  aus  dem  Wirken 


|  der  persönlichen  Eigenart  und  dem  Walten  des 
 -5  Schicksals  zusammensetzt,  so  darf  der  Mann,  von 
 dem  ich  sprechen  will,  in  der  einen  wie  in  der  andern  Hin


sicht  eine ausserordentliche Erscheinung genannt werden.  Wir 
 sehen  ihn  als  Fremdling  in  einem  Lande  auftreten,  dessen 
 Nationalgefühl  von  jeher  sehr  empfindlich  gewesen  ist.  Aus 
 einem  untergeordneten  Stande  schwingt  er  mit  Riesenschrit


ten  sich  empor  und  gewinnt  in  etlichen  Monaten  eine Macht, 
 welche  nicht  blos  die  in  der  Theorie  grossartige  Autorität 
 des  angestammten Fürstenhauses  völlig in Schatten  stellt,  den 
 König  und  mit  ihm  das  Land  beherrscht,  sondern  welche 
 zugleich  auch  auf  sämmtlichen  Gebieten  des  öffentlichen 
 Lebens  sich  berufen  fühlt,  in  schroffem  Gegensatze  zur  Ver


gangenheit  eine  neue  Aera  zu  schaffen.  Von  seinem  Beruf 
 überzeugt,  weiss  und  wagt  er  die  Gelegenheiten,  die  ihm 
 ein  beispielloses  Glück  darbringt,  in  radicaler  Weise  aus


zubeuten  ;—  bis  es  sich  zeigt,  dass  dieses  Glück  doch  nur 
 ein  trügerisches  gewesen  ist  und  vor  dem  auf  schwindelnder 
 Höhe  Stehenden  ein  Abgrund  sich  aufthut,  in  welchen  er 
 jählings  versinkt. 


Sehr  erklärlich  ist,  dass  ein  solcher  Mann  alsbald  das 
 Interesse,  das  Erstaunen  von  ganz  Europa,  erst  Neid  und 


W i t t i c h ,  S t r u e n s e e .   I  



(23)nachher  Mitleid  erregen,  hier  Bewunderung,  dort  Abscheu, 
 hier  überschwängliches  Lob,  dort  vernichtenden Tadel  finden 
 musste.  Nicht  weniger,  als  von  Wallenstein,  galt  und  gilt 
 von  Struensee  jener  Ausspruch  des  Dichters;  auch  sein  Cha


rakterbild  schwankt  zwischen  der  Parteien  Gunst  und  Hass 
 in  der  Geschichte.  Auch  zu  Struensee's  Verherrlichung  und 
 Verurtheilung ist, wie noch  jüngst zu  derjenigen Napoleon's III., 


»das Wörterbuch in seinem  ganzen Umfange« erschöpft worden. 


In  den  Augen  seiner  politischen  und  historischen  Apologeten 
 ein erleuchteter, genialer,  unsterblicher Staatsmann, ein Banner


träger  der  neuen  Zeit,  dem  das  Volk  der  Dänen  unzählige 
 Verbesserungen  und  Wohlthaten  verdanke,  ist  er  andrerseits 
 nach  dem  Verdicte  seiner  strengen  Gegner  von  ehemals  wie 
 von  heute  nichts  als  ein  dreister  Abenteurer,  der,  von  einer 
 Laune  des  Geschicks  emporgetragen,  mit  einem  in  der Welt


geschichte  unerhörten  Leichtsinn  das  Ruder  des  Staates  er


griffen,  ein  frivoler  Egoist,  der  nur  zu  herrschen,  keineswegs 
 aber  ernstlich  zu  verbessern  gedacht  habe.  Als  Mann  des 
 Umsturzes  ist  er  von  den  Heissspornen  der  gegnerischen 
 Richtung  schlechtweg  zu  einem  despotischen  Ungeheuer,  zu 
 einem  Verbrecher an der dänischen  Nation  gestempelt worden. 


Und  wieder  für  den  nämlichen  Mann  haben  sich  constitutio-
 nelle,  sogar  demokratische Publicisten  wie  für  einen  Märtyrer 
 der  Bürgerfreiheit  begeistern  können.1 


1  S.  u.  A.  Molbech,  Till Christian  VII. Historie  in  Nyt  historisk 
 Tidsskrift IV,  Jahrgang 1852,  S. 478, 507, 525,  734,  735 (eigene und fremde 
 Urtheile  im  schärfsten Gegensatz  zu  einander). —  Charakteristisch  für  den  Um


schwung  der Ansichten bei Struensee's Zeitgenossen  ist, was F. Schiern,  Bidrag 
 til  Oplysning  af  Katastrophen  den  17de  Januar 1772  in  Historisk 
 Tidsskrift RækkelV,Bd.II, Jahrgang 1 870—1872, S. 828 anführt. Darnach bezeich


nete Rejer Gjelleböl in  der an Struensee gerichteten Dedication seiner Schrift: 


»Naturlig  og  oekonomisk  Beskrivelse  over  Hølands  Præstegjæld  i  Aggershuus 
Stift  i  Norge.  Kjøhenhavn 1771«  den  König Christian VII.  mit  grösster Ueber-
schwänglichkeit  als  »unseren  nordischen  Salomon«,  weil  er  es verstanden habe, 



(24)War  er in sich  selbst ein so  widerspruchsvoller Charakter? 


Jedenfalls  sind  die Zeit,  der  er  angehörte, und der Staat,  dem 
 er  diente,  um  ihn  zu  regieren,  beide  reich  an  grellen  Con-
 trasten  gewesen. 


einen  solchen  Minister,  wie  Struensee,  zu  wählen.  Kurz  nach  der  Katastrophe 
bat  indess  der  nämliche Verfasser  eine  andere,  damals  in Dänemark  angesehene 
Persönlichkeit  tausend  Mal  um  Verzeihung  für  den  Fehler,  den  er  mit  seiner 
Dedication  an  Struensee  begangen  habe  u. s. w. 



(25)I. 


änemark,  welches  heut  auf  den  Besitz  einer  der  frei


sinnigsten Verfassungen stolz ist, war noch  vor einigen 
 Jahrzehnten stolz darauf,  eine  unumschränkte Monar


chie  zu  bilden,  die  dem  herrschenden  und  einst  für  unabän


derlich  erklärten  Grundgesetze  nach  kaum  ihres  Gleichen  in 
 Europa gesehen.  An  kein  menschliches  Gesetz  mit Ausnahme 
 dieses  —  der  berühmten  Lex  Regia  von  1665  —  gebunden, 
 war  der  Monarch  in  weltlichen  und  geistlichen  Sachen 
 mit  einer  Gewalt  bekleidet,  wie  sie  nach  treffendem  staats


männischen  Urtheil  nicht  einmal  ein  asiatischer  Sultan  »laut 
 Recht  und  Gesetz«  besitzt.  Den Königen  von  Dänemark,  hat 
 man  drastisch  gesagt,  gehörten  ihre Unterthanen  mit  besserm 
 Rechte, als die afrikanischen  Neger den Pflanzern  der Antillen.1 
 Diese  absolute  Monarchie  war  auf  eine  Adelsherrschaft  ge


folgt,  welche  mit  ihrem  unerträglichen  Uebermuth  und  ihrer 
 unpolitischen  Zerfahrenheit  dem  polnischen  Magnatenthum 
 verglichen  worden  ist.  Eben  zur  Vernichtung  der  Adelsüber


macht  hatte  in Wahrheit die Bürgerschaft  mit der  Geistlichkeit 
 damals  in  enger  Verbindung  dem  Könige,  der  bisher  der 
 allerbeschränkteste  Wahlfürst  gewesen,  die  Erblichkeit  der 
 Krone  übertragen  und  so  den  Anlass  zur  Uebertragung 


i  Vgl.  Politische  Denkwürdigkeiten  aus  Oelsner's Schriften, 
 herausg. von  Dr.  O eisner-Monmcrque  S.  176;  Räumer, Europa  I,  S.  114; 


vgl.  auch  Charlotte Dorothea Biehl's  »Historische. Briefe« in  Histo-
risk Tidsskrift  Række  III,  Bd.  IV,  S.  180. 



(26)auch  der  Allgewalt  an  ihn  gegeben.  Man  wollte  Gleichheit 
 und  durfte  ^hoffen,  dass  das  Joch  eines Souverains  minder 
 drückend  sein  werde,  als  das  vielgliedrige  einer  Adelskaste.1 


Das  dänische  Königthum  hat  diese  Allmacht  nicht  miss


braucht.  Durch  eine  im  Ganzen  milde  Praxis,  durch  ein 
 patriarchalisches  Regiment  hat  es  die  Hoffnung  gerecht


fertigt  und  mit  der  Ehrfurcht  sich  der  Liebe  der  Nation 
 versichert.  Mit  rühmendem  Danke  blicken  die  Nachkom


men  auf  die  in  schweren  Zeiten  stolzen  und  guten  Regie


rungen  Friedrich's  III.  und  Friedrich's  IV.  Doch  konnte 
 es  nicht  immer  ebenso  ausgezeichnete  Fürsten  geben;  und 
 unter  wenigen  tüchtigen  vermochten  neue  Uebelstände,  neue 
 Missbräuche  und  Mängel  leichter  Eingang  zu  finden,  als 
 das  in  einer  beschränkten  Monarchie,  wo  verschiedene 
 Staatsgewalten  einander  stützen  und  zügeln,  möglich  ge


wesen  wäre. 


Traditionell  erhielt  sich  seit  den  ersten  absoluten  Herr


schern ein  Gebrauch:  aus fortdauerndem Misstrauen  gegen den 
 alten  Adel,  der  nur  widerwillig  den  veränderten  politischen 
 Verhältnissen sich gefügt  hatte,  wurde zum Dienste des Staates 
 theils  ein  neuer  Adel  geschaffen,  ein  zahmer  Hofadel  nach 
 dem  Muster  Ludwig's  XIV.,  theils  wurden  fremde,  zumal 
 deutsche  Edelleute,  oft  von  weither,  herbeigezogen.  Da 
 kamen  die Moltke,  die Bernstorff,  Asseburg  und viele Andere. 


Die  Gunst  des  Hofes,  aber  mehr  noch  ihre  eigene  Fähigkeit 
 überwand  die  Eifersucht  und  den  Neid  der  Eingeborenen. 


Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  genoss  das  deutsche 
 Element  einen  Vorzug  in  Dänemark,  der  heut  sich  schwer 
 begreifen  lässt.  Unparteiische  Beurtheiler,  wie  der  berühmte 
 Dichter  Oehlenschäger,  haben  jedoch  bekannt,  dass  die 


1  Vgl.  Mé in o i res de  .)/.  de  Falckenskiold,  S.  125. 



(27)begabtesten  Deutschen,  welche  daselbst  ihr  Glück  machten, 
 sich  ohne  Frage  durch  eine  höhere  Bildung  vor, den  Dänen 
 hervorthaten.1 


Die  deutschen #Minister  in  Dänemark  zogen  deutsche 
 Literaten,  Gelehrte  und  Poeten  nach  sich.  Vor  Allen  Klop-
 stock  erschien,  der  Freund  Bernstorffs,  und  dichtete  in 
 Kopenhagen  an  seinem  Messias.  So  Hess  die  Morgenröthe 
 unserer  klassischen Literatur  auch  auf  das  fremde Land  ihren 
 Glanz  fallen.  Dank  der  Munificenz  Friedrich's  V.,  der  auch 
 Klopstock's erlauchter Gönner  war,  durfte man  damals bereits 
 in  Bezug  auf  dieses  Land  von  einem  goldenen  Zeitalter  der 
 Künste  und  Wissenschaften  sprechen.  Prächtig,  grossartig, 
 ein  königlicher  Mäcen  schien  derselbe  vor  den  Augen  der 
 Welt  dastehen  zu  wollen.  Er  liess  unter  Anderm  den  Bau 
 einer Marmorkirche  in  seiner Hauptstadt  beginnen,  die,  nach 
 dem Muster  der St. Peterskirche in Rom  angelegt,  mindestens 
 wohl  die  Höhe  des  Invalidendomes  zu Paris  erreichen  sollte.2 
 Auf  seine  Kosten  reisten  Gelehrte  im  Orient,  um  Denkmäler 
 und Alterthümer  zu  studiren.  Mit Frankreich  gleichsam  wett


eifernd  stiftete  er  Akademien,  veranstaltete  Schauspiele  und 
 Opern  und  trieb  einen  edlen  Luxus,  der  freilich  für  das 
 arme  Dänemark  nur  allzu  theuer  war. 


Wenn  auch  des  Königs  Herrschaft  sich  viel  weiter  er


streckte,  als  heutzutage,  wenn  auch  Norwegen  mit  seiner 
 Krone  noch  verbunden  war  und  ebenso  wie  Schleswig  und 
 der  schlechthin  so  genannte  königliche  Theil  von  Holstein 
 ganz  als  dänische Provinz  behandelt  wurde,  reichten  die Ein


nahmen  aus  diesen  verschiedenen  Ländern  nicht  hin,  um  die 


1  Oehlenschläger,  Meine  Lebens - Erinnerungen  IV,  8.  116.  Vgl. 


auch  Mémoires  de  mon  temps,  dictes  par  S.  A.  le  landgrave 
 Charles  prince  de  Hesse  S.  12. 


2  Vgl.  Lettres sur  le Dannemare  T. II.  Geneve  1764.  S. 94. 



(28)Prachtliebe  des  Hofes  zu  befriedigen.  Immerhin  war,  was 
 gleichzeitig  zur  Hebung  ihrer  Productionskraft  und  ihrer 
 Wohlfahrt  geschah,  keineswegs  unbedeutend;  dennoch  war 
 es  nur  von  halber  Art,  oft  nutzlos  oder  geradezu  verkehrt. 


Der Ackerbau, diefer  vornehmste Nahrungszweig der dänischen 
 Kronländer,  lag  darnieder.  Die  ausser  in  Norwegen  fast 
 noch  überall  für  leibeigen  geltenden  Bauern1  ächzten  unter 
 der  Riesenlast  der  Frohnden,  die  sie  den  Gutsherren  zu 
 leisten  hatten.  Eine Verbesserung  der  rohen  mittelalterlichen 
 Agrarverfassung,  welche  die  Regierung  Friedrich's  V.  beab


sichtigte,  scheiterte  im  Wesentlichen  an  der  Stumpfheit  oder 
 dem  Starrsin  der  Betheiligten. 


Auf  gleich  niedriger  Stufe  standen  die  Handwerke,  un


zugänglich  allen  Fortschritten  des  europäischen  Gewerbe-
 fleisses  durch  die  Abschliessung  verknöcherter  Zünfte. 


Wohl  erfreute sich das Fabrikwefen der  besonderen Gunst 
 der  deutschen  Minister.  Wenn  auch  —  sagte  ein  Patriot  — 
 Dänemark  keinen Sully  besass,  so  besass  es  dafür  doch  zwei 
 Colberts  an  Moltke  und  Bernstorff.  Diese  hatten,  wie  die 
 Mehrzahl  ihrer Collegen  in  anderen Reichen,  sich  in  der That 
 Colbert  zum  Muster  genommen,  durch  Schutzmassregeln, 
 Privilegien,  Monopole  und  durch  die  freigebigsten Geldunter


stützungen  Fabriken  und  Manufacturen  in  Dänemark  erst 
 recht  heimisch  machen  und  zu  besonderer  Blüthe  bringen 
 wollen.  Allein  sie  pflegten  in  der Hauptsache nur  Treibhaus


pflanzen,  ohne nach den  natürlichen Producten, den  wirklichen 
 Hilfsquellen  und  Fähigkeiten  des  Landes  gefragt  zu  haben. 


1 S.  besonders  Sugenheim,  Geschichte  der  Aufhebung  der  Leib


eigenschaft und  Hörigkeit  in  Europa S.  515 ff.,  dazu  liggers,  Denk


w ü r d i g k e i t e n   a u s  d e m   L e b e n   d e s  K g l .  D ä n i s c h e n   S t a a t s m i n i s t e r s  
Andreas  Petrus  Grafen  von  Bernstorf  (des  jüngeren  B.)  S.  41  und 
Charles,  prince  de  Hesse,  Mémoires de  mon  temps S.  5.  6. 



(29)Sie  zwangen  ihre  Beamten  zur Abnahme  der neuen dänischen 
 Fabrikwaaren  und  erschwerten  oder  verboten die Einfuhr von 
 auswärtigen,  die  doch  weit  besser,  geschmackvoller  und 
 billiger  gefunden  wurden.  Von  den  meisten  Fabriken  war 
 vorauszusehen,  dass  sie  bei  der  Beschaffenheit  des  Landes 
 nie  durch  sich  selbst  bestehen  könnten.  Der  Geist  der 
 Industrie,  der  früher  völlig  gefehlt  hatte,  war  ausserdem 
 nicht  durch  ein  Machtgebot  hervorzuzaubern.1 


Aehnlich  und  nicht  geringer  waren  die  Missgriffe  der 
 Regierung  auf  dem  Gebiete  des  Handels,  den  sie  durch Ver


fügungen  und  Aufmunterungen  leiten  wollte,  statt  ihm  die 
 nöthige  Freiheit  zu  gewähren.  Auch  hier  hatte  man  durch 
 vorwiegend monopolischen Betrieb,  durch Gründung von  über


seeischen  Compagnien  mit  ausschliesslichen  Privilegien  eine 
 künstliche  Blüthe  zu  schaffen  gesucht.  Unrichtig  angelegt, 
 wie  sie  waren,  vegetirten  diese  Compagnien  der  Mehrzahl 
 nach  nur  kümmerlich.  Es  waren  theure  Experimente,  von 
 denen  das  Land  wenig  profitirte. 


Auf  Kosten  des  Landes,  d.  h.  auf  Kosten  der  übrigen 
 Städte  und  der Provinzen  wurde  zugleich  Kopenhagen  künst


lich  gehoben.  Neben  dem  prunksüchtigen  Hofe  und  Allem, 
 was  daran  hing,  neben  Wissenschaften  und  Künsten  hatten 
 Handel  und  Fabriken  daselbst  ihren  Hauptsitz.  Und  doch 
 gab es kaum einen mangelhafter verwalteten Ort als Kopenhagen, 
 obschon  der  Magistrat  mit  der  Polizei  auch  die  städtische 
 Gerichtsbarkeit  in  Händen  hatte.  Die  öffentlichen  Vorräthe 


1 Vgl.  u.  A.  Höst  I,  S. 19 ff.,  144 u. s. w.,  sowie  Eggers,  der  —  S. 33  ff. 


— nur  allzusehr  die  Tendenz  der  Beschönigung  zeigt.  Unter  den  Zeitgenossen 
urtheilte  mit  besonders  scharfer  Kritik  und  mit  einer  unleugbaren,  für  eine 
Frau  doppelt  merkwürdigen  Einsicht  in  handelspolitische  Dinge  Dor.  Biehl, 
trotz  ihrer  grossen  Verehrung  für  Bernstorff,  s.  Hist.  Tiddskrift  III,  Bd.  IV, 
S.  334 ff.  —  Vgl.  auch  die  summarischen  Bemerkungen  des  Landgrafen  Karl 
von  Hessen  in  den  Mémoires de  mon  temps, S.  10. 



(30)waren  unzulänglich,  die  Strassen  schlecht  gepflastert  und  er


leuchtet.  Der Betrieb der Amtsgeschäfte war ungemein langsam. 


»Es  ist  unglaublich  —  heisst  es  in  einem  englischen  Ge


sandtschaftsbericht aus Kopenhagen  vom April  1765 —  welche 
 unermessliche  Summen  der  dänische  Hof  in  den  letzten 
 dreissig  Jahren  ausgegeben  hat  für  Beförderung  von  Manu-
 nufacturen,  Handelsunternehmungen  und  für  alle  Sorten  von 
 Plänen  und  Erfindungen,  von  denen  der  grösste  1 heil  ganz 
 misslang,  während  die  anderen  dem Lande  nur geringen  oder 
 gar  keinen  Vortheil  brachten.  Man  sagt,  dass  nicht  weniger 
 als  zwanzig  Millionen  Thaler  auf  diese  Weise  weggeworfen 
 wurden.«1 


Ebenso  gross  ungefähr  waren  die  öffentlichen  Schulden, 
 während  die  Gesammteinkünfte,  mit  Einschluss  der  norwegi


schen,  auf  höchstens  sechs Millionen  berechnet wurden.  Dies 
 trotz  französischer  Subsidiengelder,  trotz  des  Verkaufs  der 
 meisten  königlichen  Domänen,  die  in  Dänemark  bisher  ein 
 Fünftel  des  ganzen  Landes  betragen  hatten,  und  trotzdem, 
 dass  die  Steuerschraube  in  jeder  Hinsicht  ausserordentlich 
 angezogen  wurde.  Aber  so  ungeschickt  und  nachtheilig  die 
 Art der Schuldencontrahirung,  ebenso  mangelhaft  war an sich 
 die  Art  der  Erhebung  der  Einnahmen,- wobei  durch  LTnter-
 schleif,  durch Veruntreuung  ein  unberechenbarer Iheil  in den 
 Händen  der  Beauftragten  verloren  ging.  Die  Hnanzverwal-
 tung  gilt  als  die  schwächste  Seite  dieser  Regierung.2 


1 S.  RanmeSs  Europa  I,  S.  126,  wo  auch  merkwürdige  Beispiele  der 
 schwindelhaften  Projectenmacherei,  durch  die  sich  die  Regierung  beschädigen 
 liess,  angeführt  werden.  Vgl.  dazu  C. D. Biehl a.  a.  O.  und  P.  ' edel,  G i e \ 
 R.  F.  Lynar  in  Hist. Tidsskrift  IV,  Bd.  IV.  S.  620. 


2  S.  u.  A.  G. L.  Baden,  Danmarks og  Norges Kong  Frederik  den 
 Femtes Regjerings Aarbog S. 315;  — vgl. auch hier  C. D. Biehl S. 269  II. 


und  den  ebenfalls  scharf urtheilenden  Falckenskiold  S.  131.  —  Fgge r s  ni'"111 


wiederum  den  älteren Bernstorff  insofern in Schutz,  als er — S.  31  ihn nu 



(31)Seit  beinahe  einem  halben  Jahrhundert  erfreute  sich 
 Dänemark eines so gut wie ununterbrochenen  Friedens.  Indess 
 wai  durch  schwere  Irrungen  mit  dem  russischen  Thronfolger 
 1 eter  III-,  die  in  den schleswig'schen Erbansprüchen desselben 
 ihren Grund gehabt und leicht zum gefährlichsten Kriege hätten 
 fuhren  können/  das  Reich  genöthigt  worden,  eine  überaus 
 grosse  Armee  auf  den  Beinen  zu  halten.  Man  zählte  nicht 
 weniger  als  fünfzig  Generale  und  durfte  gleichwohl  nur  ein 
 sehr  geringes  Vertrauen  für  den  Fall  eines  Krieges  haben. 


Denn  die  innere  Verfassung  dieser  Armee  taugte  nichts.  Sie 
 bestand,  neben  der  aus dem Pflichtigen Bauernstande rekrutir-
 ten,  jedoch  kaum  brauchbaren  Miliz,  zumeist  aus  fremden 
 Söldnern,  dem  Auswurfe  von  Deutschland.  Noch  waren 
 Compagnien  und  Regimenter  käuflich\  die  Officiere  hatten 
 keine Kenntnisse.  Zuweilen  wurde das  Porteépée  selbst  »Kin-


Jahre 1762 die Gebrechen  bei den Finanzen  mit Nachdruck  rügen lässt.  Freilich, 
 auch  Moltke  beklagte  »eine  unordentliche Wirthschaft  einiger  De


partements«  als  Veranlassung  zu  schweren  Schulden;  s.  Grev. Ad.  Gottl. 


Moltkes efterladte  Mindeskrifter  in  Iiist. Tidsskr. IV,  Bd. II, S. 223.— 


Aus  den,  in  Büsching's Magazin  für  die neue Historie  und Geographie  XIV, 
 S.  39  und  XVII,  S.  199  ff.  mitgetheilten  Tabellen  geht  hervor,  dass  noch  im 
 J.  1768  die  königlichen  Gesammteinkünfte  aus  Dänemark,  Norwegen,  Schles


wig, Holstein,  Oldenburg, den Westindischen Colonien  nur 5,835,884 Rthlr. und 
 im  J. 1769  6,250,433,  nach  einem  anderen Anschlage  nur 6,072,270 Rthlr.  be


trugen.  Angesichts  der  bedeutenden  factischen Restanten  und  der Veränderlich


keit,  der  Unsicherheit  der  einzelnen  Hebungen  erschien  aber  selbst  dieser  An


schlag  nach  einem  officiellen  Bericht  vom  27.  Mai  1771  (XIV,  S.  95,  XVII, 
 S.  209,  vgl.  Höst  I, S.  364)  noch  zu  hoch.  In  den  nämlichen  Tabellen  wer^ 


den  die  Staatsschulden  am  letzten  December  1765  auf  19,931,125  und  nach 
 einer  anderen  Berechnung  am  1.  Januar  1766  auf  20,232,905  Rthlr.,  in  den 
 darauf  folgenden  Jahren  übrigens  geringer,  Ende  1767  auf  17,775,584  und 
 Ende  1769 auf 17,662,951 Rthlr. angegeben.  Allein  nach  obigem  Bericht  fand 
 Struensee's  Regierung  auch  diese und ähnliche Angaben  unzuverlässig  und »viel 
 zu  general«. 


1  Eine  vortreffliche  Auseinandersetzung  der  bezüglichen,  in  weit  zurück


liegenden  Begebenheiten  wurzelnden  Verhältnisse findet  man  in  den  Denk


würdigkeiten des  I reiherrn  A. F. von der  Asseburg.  Mit  einem Vorworte 
von  Varnhagen  von  Ense  S.  103 ff. 



(32)11 


dern  in  der  Wiege«  verliehen,  die  demnach  fast  als  Knaben 
 schon  die  ältesten  Premierlieutenants  waren.1 


So  ward  der  gute  Zweck  illusorisch.  Auch  die  Armee 
 wurde  zu  einem  Luxus  des  Hofes;  sie  entsprach  nur  dem 
 übrigen  Beamtenluxus,  dem  ganz  ungeheuren  Heer  von 
 Statisten  in  der  damaligen  dänischen  Bureaukratie.  Wenn 
 man  den  von  auswärts  in's  Land  gezogenen  Staatsdienern 
 etwas  zum  gerechten  Vorwurf  gemacht  hat,  so  ist  es  dies, 
 dass  sie,  den Mangel an  Freunden, an  Verwandten, an älteren 
 Verbindungen hier  empfindend, sich hinwieder  in ihren  eigenen 
 in  ihren  Hausdienern  eine  Stütze  zu  verschaffen  suchten 
 und  dieselben  erst  in  subalternen,  dann  oft  in  höheren 
 Posten  unterbrachten.  Dennoch  fand  ihr  Beispiel  auch  sonst 
 Nachahmung;  ja  es  wurde  in  Dänemark  gewissermassen  zur 
 Regel;  und  wie  im  alten  Rom  die  Mehrzahl  der  Aemter  in 
 die  Hände  von  Freigelassenen  gerieth,  so fiel  sie  hier  in  die 
 Hände  von  »Lakaien.«  Bald  waren  die  Hausknechte,  die 
 Kutscher  und  Bedienten  der  einflussreichen  Herren  bei  Hofe 
 der  besten  und  schnellsten Carriere gewiss.  Sie avancirten  zu 
 ihren  Privatsecretären  und  darauf  zu  Obrigkeitspersonen  und 
 zu  Richtern.  Ein  Missbrauch,  der  unter  der  Bezeichnung 


1  Charles,  prince  de  Hesse  S.  4;  vgl.  auch  Falckenskiold  S.  361  ff.  und 
 Moltke's  »Plan  for  K.  Frederik  Vs  Regjering«  in  Hist.  Tidsskrift  IV, 
 Bd.  TI,  S.  133,  sowie  für  das  Allgemeine  Achenwall, Staatsverfassung  der 
 heutigen  vornehmsten  Europäischen  Reiche  und  Völker  (Fünfte 
 Ausgabe.  Göttingen  1768) S. 541 ff.;  ferner  Mémoires de  Reverdil  S. 94,  218 
 und  Höst  I,  S. 40.  Hart  bis  zu  entschiedener Ungerechtigkeit  urtheilt  übrigens 
 in  Bezug  auf  den  eigentlichen  Chef  der  dänischen  Armee  seit  1761,  den  be


kannten  Franzosen  Grf.  Ludwig  von  St.  Germain, der  englische Gesandt


schaftsbericht  bei Raumer S.  125.  Eine  unparteilichere Würdigung  dieses geist


reichen,  aber  im  Grunde  oberflächlichen  und  dabei  anmassend  despotischen, 
 meist  schonungslos  durchgreifenden  Generalkriegsdirectors,  der  die  besterr  Ab


sichten hegte, naturgemäss indess  zahlreiche Missgriffe  und Verwirrungen  in  dem 
ihm  fremden  Dänemark  herbeiführen  musste,  gibt  u.  A.  Charles,  prince de 
Hesse  S.  15 ff.  Vgl.  auch  hier  Reverdil S.  51  u.  111. 



(33)1 v ak a i i s ni us  sich  in  der  dänischen  Geschichte  einen  Namen 
 gemacht  hat.1  Auf  Bildung  und  höhere  Befähigung  wurde 
 bei  dieser  sonderbaren  Beförderung  selbstverständlich  wenig 
 Rücksicht genommen.  Dafür war  denn freilich  auch die Mehr


zahl  der  Gehalte  beispiellos  knapp  bemessen.  Da  gab  es 
 Richterstellen mit  einem Jahresgehalt von 16—24 Reichsthalern. 


Wir begreifen, wenn,  neben den unsicheren Sportein,  Bestech


ungen  und  Unredlichkeiten  aller  Art  zum  täglichen  Brode 
 gehörten.2 


Die  hohen  Beamten  dagegen  wussten  sich,  wohl  haupt


sächlich  durch  Aemtercumulation,  ein  jährliches  Einkommen 
 bis  zu  30,000  Thalern  zu  verschaffend  Da  Friedrich  V.  an 
 den  eigentlichen  Staatsgeschäften  persönlich  nur  geringes 
 Interesse  nahm,  so  wussten  diese  hohen  Beamten  zugleich 
 eine  Oligarchie  zu  begründen,  die,  wenn  sie  auch  den  her


rischen  Uebermuth  jenes  alten  Adels  nicht  erneuerte,  doch 
 im  Namen  des  Monarchen  mehr  und  mehr  nach  ihrem  Gut


dünken  waltete.  Kurz  nach  der  gesetzlichen  Begründung 
 des  Erbkönigthums  war  ein  geheimes  Etats-Conseil  —  auch 
 schlechtweg  Geheimconseil  genannt  —  hauptsächlich  wohl 
 aus  den Chefs  der  gleichzeitig errichteten Regierungscollegien, 
 gebildet  worden,  welches  alle wichtigen Staatsangelegenheiten 
 zu  erwägen  und  zu  behandeln  hatte,  ohne  dass  ihm,  bei  der 
 souverainen  hreiheit  der  Krone,  ein  entscheidendes  Votum, 


1  S.  Falckenskiold  S.  126;  Höst  I,  S.  37,  332,  vgl.  II, S.  196. 


Höst  1,  S.  36,  dazu  Ratwier  S.  124.  Auch  der  Landgraf  Karl  von 
 Hessen  weist  auf  verwerfliche  Mittel,  wodurch  die  im  Civildienst  Ange


stellten  und  dies  seien  häufig  »schlechte  Subject'e,  ja  verdorbene  Leute«  ge


wesen  ihre  Aemter  einträglicher  zu  machen  suchten;  Mémoires  S.  5. 


3 Höst  I, S. 36  Anm. —  Vgl.  C,  D.  Biehl  S.- 339  über  die vielen  ausser-
 gewöhnlichen  Bereicherungen  Moltke's, der  selbst  allerdings  in  seiner  Auto


biographie  Hist.  I idsskr.  IV,  Bd.  II,  S.  271  —  den  ihm  zugeschriebenen 


»entsetzlichen  Reichthum«  leugnete.  Ueber  die  ungleiche  und  willkürliche  Ver


keilung  der  Gehalte  s.  ebenfalls  Biehl S.  329. 



(34)geschweige  die  gesetzgebende  und ausübende  Macht zugestan


den  worden wäre.  Jetzt  aber,  unter diesem schwächern  Nach


kommen  Friedrich's  III.  wurde  dem  aristokratischen  Staats


rath,  an  dessen  Spitze  thatsächlich  die  genannten  deutschen 
 Edelleute' standen  und  an  dem  Theil zu  nehmen  der  Ehrgeiz 
 der angesehensten  Familien  war,  das Rathen  unmittelbar  zum 
 Regieren.1  Die  Dirigenten  der  Collegien  und  Departements 
 konnten  fortan  selber  wie  kleine  Könige  betrachtet  werden.2 
 Dem Volke  war  seit Einführung  der  absoluten Herrschaft 
 der  Sinn  für  die  öffentlichen  Dinge  nach  und  nach  verloren 
 gegangen.  Ein eigentümlicher Ehrgeiz  aber  hatte  es auch in


zwischen, und zwar  bis in  die  unteren Schichten  ergriffen,  eine 
 sogar  für  uns  Deutsche  fabelhafte  Rang-  und  litelsucht.  Um 
 jenem  Heer  von  geringeren  Beamten  einen  äussern  Ersatz 
 für  den  Mangel  an  Bezahlung  zu  geben  und  um  im  Allge


meinen  zur  Uebernahme  der  so  karg  dotirten  Aemter  besser 
 anzulocken,  waren  Titel  und  Ehrenauszeichnungen  geschatten 
 worden,  die  dem  Staate  nichts  kosteten  und,  indem  sie  auch 
 auf  Nichtbeamte  ausgedehnt  wurden,  ihm  noch  etwas  ein


brachten.  Je  mehr  man  des  Geldes  bedurfte,  um  so  trei-
 gebiger  scheint  man  in  dieser  Beziehung  geworden  zu  sein; 


weit  entfernt  jedoch,  dass die  F reigebigkeit  ihren  \\ ertli  ver


minderte,  je  mehr  Titel  von  Staatswegen  verliehen,  verkautt 
 und selbst schon dem Range nach besteuert  wurden, um so mehr 
 drängten  sich  alle  Berufsstände,  alle  Klassen  der  Gesellschat t 
 darnach.  Ein schlichter Bierbrauer wollte  »wirklicher Commer-
 cienrath«, ein Grosshändler »wirklicher Etatsrath« heissen.  Jern. i 


1 Vgl.  Achenwall S. 515 über die Verfassung  des Geheimen Etats-Conseils. 


Ueber die-damalige Zusammensetzung desselben,  sowie über die übrige 
 Bureaukratie  s.  Baden  S.  293 ff.,  Höst  I,  S. 2  u. s. w. 


2  Falckenskiold  S.  133. 


3  »Le  mot  d'effectif  .  .  .  c'est  une  pure  dénomination  qui  marque  lo 
grade.«  Lettres sur  le Dannemare  II.  S.  231. 



(35)hatte  dann  gleichen  Rang  mit  einem  Hauptmann,  dieser  mit 
 einem  Obersten  und  mit  dem  in  Kopenhagen  residirenden 
 Bischof  von  Seeland.  Daher  denn  neben  den  angestellten 
 Rathen  eine  Menge  von  Titularräthen,  die  ihre  Rangsteuer 
 zu  bezahlen,  aber  nichts  zu  rathen  hatten.  Durch  eine  könig


liche  Verordnung  wurden  sämmtliche  Titelmänner,  Beamte 
 und  Nichtbeamte,  in  neun  Rangklassen  getheilt,  die  wieder 
 ihre  Unterabtheilungen  hatten,  im  Ganzen  nicht  weniger  als 
 hundertundeine.1 


Wie  also  ward  da  nun  das  Verlangen  nach  falscher 
 Ehre  gross  gezogen,  zu  einer  förmlichen  Nationalleidenschaft 
 ausgebildet!  Talente  und  Verdienste  hatten  kein  Ansehen, 
 wenn  sie  unter  diesen  hundertundein Abtheilungen  nicht  vor


teilhaft  placirt  waren.  Die  nützlichsten  Beschäftigungen, 
 die  mechanischen  Künste,  der  Kleinhandel,  die.Handwerke 
 geriethen  in  Missachtung.  Eine  wahre  Corruption  trat  ein 
 von  ebenso  traurigen  ökonomischen  wie  moralischen  Folgen. 


Die  Rangsucht  erzeugte  Rangstreitigkeiten,  die  mit  lächer


lichem  Ernste  behandelt  wurden.  Jeder  wollte  über  Seines


gleichen emporsteigen  und mehr  gelten,  als  er  war.  Kaufleute 
 verliessen  ihr  Geschäft,  Handwerker  ihre  Werkstatt  —  ein


fache Bürger  entsagten  den bescheidenen Sitten ihres Standes, 
 um  einen  litel  zu  erwerben  und  dann,  der  würdigen  Re


präsentation  halber,  einen  über'  ihre  Verhältnisse  oft  weit 
 hinausgehenden Aufwand  zu  treiben.  Die  drei  oberen Klassen 
 machten  courfähig;  glücklich  pries sich,  wer ihnen  angehörte.2 


1  S.  namentlich  die  Rangverordnung  Friedrich's V.  vom  14. October  1746 
 bei  G.  F.  von  Martens,  Sammlung  der  wichtigsten  Reichsgrund


gesetze  I,  S.  198,  vgl.  Lettres  sur  le  Dannemare  II,  S.  233,  Falcken-
 skiold, S.  128  und  Reverdil, S.  92,  219,  auch  —  noch  in  Bezug  auf  moderne 
 Verhältnisse  —  v.  Jenssen-Tusch, S.  79  Anm.  1.  Ueber  den  Missbrauch  des 
 Rangwesens  beim  Sitz  in  den  Collegien  s.  Eggers  S.  36. 


2 Reverdil  S.  214  ff.,  222,  in  den  Lettres  sur  le  Dannemare  IT, 



(36)Die  grösste  Gunst  genoss  natürlich  der  eigentliche  Hof


adel.  Schon  ein  Page,  der  kaum  sechzehnjährig  zum  Hof


junker  ernannt  wurde,  nahm  einen  Rang  zwischen  den Capi-
 tainen  und  Majoren  ein.  Kammerherren,  deren  Amt  ent


weder  reines  Nichtsthun  bedeutete  oder  darin  bestand,  den 
 Hut  Seiner  Majestät  vor  Beginn  der  Tafel  in  Empfang  zu 
 nehmen,  hatten Generalmajors-  und  noch  höheren Rang.  Ihre 
 Zahl  ist  allmählich  auf  nahezu  zweihundert  angewachsen. 


Der  hohlen  Nichtigkeit  der  Höflinge  entsprach  ihre  dreiste 
 Arroganz.  Der König,  sagten  sie,  müsse  ihren Adel  (so  neu


gebacken  er  meist  war)  standesgemäss  unterhalten,  von 
 Wenigem könnten  sie nicht  leben.  Sie  hatten Recht,  insofern 
 ihr Rang ein Gepränge voraussetzte, welches sich mit den übrigen 
 Verschwendungen des Hofes in Uebereinstimmung befand.  Das 
 ausschweifende  Leben  des  Monarchen  selbst  gab  den  Ton 
 an.  Aber  wäre  nur  auch  von  den  idealen  Bestrebungen, 
 denen  er  Ausdruck  geben  liess,  auf  die  rohe  Schaar  der 
 Höflinge  etwas  übergegangen.  Nicht  von' den Sitten  will  ich 
 sprechen.  Der  dänische  Hof  war  nicht  besser  und  nicht 
 schlechter,  als  die  grosse  Mehrzahl  der  Fürstenhöfe Europa's 
 in  diesem  Zeitalter  Ludwig's  XV.  —  das  Wort  sagt  Alles. 


Doch wie in  Paris und  Versailles sich mit  der Ausgelassen


heit  und  Genusssucht  die  Bigotterie  sehr  wohl  vertrug,  so 
 war  es  auch  in Kopenhagen  der Fall.  Es scheint mir charak


teristisch,  wenn Graf Adam Gottlob  von Moltke  in  seiner 
 Selbstbiographie es als eine ausserordentliche Gnade  des Aller


höchsten  bezeichnet,  dass  seine  Frau  in  der  Staatslotterie 


S.  231,  lalckenskiold  S.  128,  Höst  I,  S.  26,  205.  —  »It  is  really  ridiculous 


—  schrieb  der  englische  Gesandte  Oberst  Keith  —  to  see  how  the  world  is 
 parcelled  out  here  into  no  less  than  nine  classes,  six  of  whom  I  must  never 
 encounter  without  horror«;  s.  Mrs.  Gillespie  Smyth,  Memoirs  and  corre


spondence of  Sir "Robert  Murray  Keith  I,  S.  221. 
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